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»Aunque he nacido en el corazón de la Argentina y he vivido casi toda la

vida allí, cada vez que la visito, cinco a seis veces por año, la entiendo

menos.«

»Au wenn i im Herzen Argentiniens geboren bin und dort fast mein

ganzes Leben gelebt habe – jedes Mal, wenn i das Land besue, fünf- oder

sesmal pro Jahr, verstehe i es weniger.«

Tomás Eloy Martínez

»Al mundo le falta un tornillo,

que venga un mecánico

pa’ ver si lo puede arreglar.«

»Der Welt fehlt eine Sraube 

Soll do ein Handwerker kommen 

und sehen, dass er sie repariert bekommt.«

Enrique Cadícamo, Tango von 1933, 

bekannt geworden dur Carlos Gardel



Wenn Sie, verehrte Leserin und verehrter Leser, verwundert feststellen, dass

Sie an der Uni zwölf Semester Spanis studiert haben und jetzt

einen Übersetzer brauen, um ein Bustiet zu kaufen;

die Mensen um Sie herum mit einer ermoskanne unter dem

Ellenbogen und einem Matebeer in der Hand auf die Welt

gekommen zu sein seinen;

Einheimise, die Ihnen bis vor fünf Minuten unbekannt waren, Sie

als hermano (»Bruder«) oder amigo (»mein Freund«) oder querido

(»mein Lieber«) anreden;

der Straßenverkehr Ihnen vorkommt wie Bürgerkrieg auf vier

Rädern;

Sie vor einem Grillrost stehen, auf dem eine halbe tote Kuh geröstet

wird, und der Gastgeber sagt: »I weiß nit, ob das für uns beide

reit«;

si die Fußgänger und Taxifahrer beim Passieren einer Kire oder

eines Straßenaltares bekreuzigen  – und gleizeitig über »diesen

Hurensohn von Präsidenten, diesen arsfienden River-Verteidiger

oder die Fotze deiner Swester« spreen, als wären dies

Liebkosungen;

das ganze Land einer Gruppe von Inseln hinterherzutrauern seint,

die knapp vor dem Südpol liegen und außer Safseiße nit viel

zu bieten haben;

morgens, miags und nats, im Joghurt, auf dem Brot, im Kuen,

im Marmeladenglas dulce de lee serviert wird;

in der gesproenen Rede auf jedes normale Wort dreimal dale (»auf

geht’s«), viermal e (»ey«) und sezehnmal boludo

(»Swakopf«) kommen;



ein einheimiser Bekannter Ihnen am Handy mieilt: »I bin nur

fünf Straßenblöe von dir entfernt«  – und Sie na anderthalb

Stunden immer no warten;

die Mensen um Sie herum nit bei Ihren Vornamen, sondern

immer nur »Die«, »Dünner«, »Zwergin«, »Glatzkopf«, »Türke«

oder »Neger« gerufen werden;

Sie bei Einheimisen zum Abendessen eingeladen sind und um

Miernat die Vorspeise abgeräumt und so langsam der Hauptgang

aufgetragen wird;

Sie beim Abspielen der Nationalhymne nur stumme

Lippenbewegungen verfolgen und keiner der um Sie Herumstehenden

weiß, wie der Text geht;

in einer Woe der Staatspräsident fünfmal einen anderen Namen

trägt und ein anderes Gesit hat;

die Einheimisen Sie entgeistert ansauen, sobald Sie sagen, wie

gut es Ihnen do in Lateinamerika gefalle,

dann sind Sie, verehrte Leserinnen und Leser, in Argentinien.

Das ist nit slimm, kein Grund zur Panik, das ist son vielen vor

Ihnen passiert und wird anderen na Ihnen passieren. Was Sie in solen

Fällen tun können und vor allem warum das alles so ist – das wissen Sie

hoffentli na Lektüre dieses Bues.

Wenn Sie dieses Land allerdings ausgiebig bereist haben, wenn Sie

Freundsaen oder gar Liebsaen mit Einheimisen geslossen haben,

wenn Sie Büer über Argentinien gelesen und Filme gesehen haben, wenn

Sie also kurzum das Gefühl haben, das Land gut zu kennen, aber Sie

gleizeitig das Gefühl haben, je mehr Sie über Argentinien wissen, desto

weniger begreifen Sie das Land – dann, aber au wirkli erst dann haben

Sie Argentinien verstanden.

Dann allerdings sollten Sie die Finger von diesem Bu lassen. Es wird

Ihnen au nit weiterhelfen.



Maradona, Tango, Militärdiktatur: Das war so ziemli alles, was i von

Argentinien wusste, als i im Oktober 2005 in Buenos Aires aufslug. I

wusste so ungefähr, auf welen Kontinent i musste, i konnte gracias

sagen – das war’s aber au son. I hae, kurzum, nit die geringste

Ahnung von Argentinien und den Argentiniern. 

Meine damalige Freundin war na Buenos Aires versetzt worden, und so

ging i eben mit. Und bereiste in den folgenden Jahren als Journalist das

Land, von oben na unten und von links na rets. Und i muss

gestehen: Eine Liebe auf den allerersten Bli war es nit.

Wenn man  – so wie i damals  – Lateinamerika nit kennt und

vorwiegend in europäisen und nordamerikanisen Großstädten

unterwegs war, dann kommt einem Buenos Aires nit unbedingt wie ein

»südamerikanises Paris« vor. Sondern wie ein lauter, dreiger, fieser

Molo.

Wenn man – so wie i damals – kein Spanis sprit, dann kann man

die vermeintlie Witzigkeit und Ironie der Argentinier erst mal nit

wirkli selber einsätzen.

Wenn man dann au no  – und jetzt wird die Sae brenzlig, liebe

argentinisen Freunde!  – seine Steaks am liebsten mit einem feinen

Pfeffersößen hier und etwas Gemüsebeilage dort zu bestellen pflegt, dann

wundert man si erst mal, warum die tote Kuh hier besser smeen soll

als überall anders auf der Welt. 

Mir war so viel vorgeswärmt worden vom Land und seinen Bewohnern,

die Erwartungen waren so ho, dass i von Argentinien zunäst

enäust war. Es hielt auf den ersten Bli nit, was es mir versproen

hae.



Do mit jedem spanisen Wort, das mir Inda und Fernanda beibraten;

mit jeder Fußballnat (immer montags) und jeder Diskussionsnat (immer

donnerstags), die i mir auf Einladung von Matías um die Ohren slug;

mit jedem Asado, zu dem i eingeladen war; mit jeder neuen Ee von

Buenos Aires, die i kennenlernte; und mit jeder Reise ins Landesinnere, die

i mate; mit jedem Eis, das i aß; mit jedem Taxifahrer, der mir in fünf

Minuten das argentinise Drama im Speziellen und die Welt im

Allgemeinen zu erklären vermote; mit jedem Matetee, der mir angeboten

wurde; mit jedem Film, den i sah; mit jedem Bu, das i las; kurzum, mit

jedem Atemzug, den i in Argentinien und/oder in Gegenwart von

Argentiniern tat, zog mi dieses Land immer mehr in seinen Bann. 

Das mag pathetis klingen und kitsig.

Aber Pathos und Melodrama sind die einzig angemessenen Gefühlslagen

gegenüber diesem Land. Von diesem Land kommt man nit mehr los. Das so

weit weg ist von allem und do so nah dran. Dem Land, das den Tango

erfunden, das so viele Reize und so viel Potenzial zu bieten und do so

finstere Abstürze zu erleiden und erdulden gelernt hat. Und das wegen

alledem und trotz alledem so freundli und so aufmerksam einem

Ahnungslosen wie mir seine Arme geöffnet hat. Sodass i der stolzeste

Mens auf Erden war, als mi in meinem zweiten Jahr in Argentinien,

kurz vor meiner Rükehr na Deutsland, wohl aufgrund meines

Akzentes ein Spanier fragte: »Y entonces, eres Argentino?«, »Und, du bist

also Argentinier?«

I antwortete ihm, stolz, gerührt, und im breitesten Akzent der Porteños,

dass i, ja, auf gewisse Weise Argentinier sei. Und dass i nur jedem

empfehlen könne, es zu werden und für immer zu bleiben.



»A mí se me hace cuento que empezó Buenos Aires:

la juzgo tan eterna como el agua y el aire.«

(I halte es für ein Mären, dass Buenos Aires einst begann:

I finde es so ewig wie das Wasser und die Lu.)

Jorge Luis Borges, Fundación mítica de Buenos Aires

Der Mexikaner, sagt man in Argentinien gerne, stammt von den Azteken ab;

der Peruaner stammt von den Inkas ab; und der Argentinier, der stammt von

den Booten ab. Dieser Spru ist nit nur ein Spru, er enthält viel Wahres.

Und er verrät in seiner Ironie einiges über die argentinise

Selbstwahrnehmung. Davon wird im Laufe dieses Bues die Rede sein. Aber

er erklärt au, warum der Bewohner von Buenos Aires von si als porteño

sprit, als »Hafenbewohner« (von spanis puerto, »Hafen«).

Aus Sit der Porteños jedenfalls, und die ist erst mal maßgebli, setzt

si Argentinien aus drei Teilen zusammen, und zwar drei sehr

untersiedli witigen Teilen: aus capital, der Hauptstadt Buenos Aires

(ziemli witig); aus dem conurbano, dem Spegürtel (ziemli

unwitig); und aus la provincia, der Provinz (völlig unwitig).

Argentinien ist fast atmal so groß und hat etwa halb so viele Einwohner

wie Deutsland. Es stret si vom 22. bis zum 55. Grad südlier Breite –

auf die Nordhalbkugel übertragen, wäre das von Moskau bis Dsidda am

Roten Meer – und vom 54. bis zum 73. Grad westlier Länge, das wäre etwa

von Paris bis na Warsau.



Aber von den rund 40 Millionen Argentiniern leben fast 13 Millionen im

Großraum Buenos Aires  – damit ist die argentinise Hauptstadt na

Mexiko und São Paulo die drigrößte Megacity in Lateinamerika. Die

großen eater, das höste Gerit, die witigsten Zeitungen, die besten

Fußballclubs, die besten Universitäten: alles in Buenos Aires. Für die

Radiomoderatoren im ganzen Land – behauptet man zumindest im ganzen

Land – ist der Akzent der Hauptstadt verpflitend. Wer in Ushuaia im Café

sitzt, also ganz im Süden von Feuerland, 3080 Kilometer von Buenos Aires

entfernt, der sieht auf dem Fernseher die Staumeldungen für  – la capital

federal, die Hauptstadt. Genauso wie der, der in San Salvador de Jujuy

sitzt  – 1500  Kilometer weiter nördli. Und wenn er dort die Zeitung

aufslägt, liest er, dass auf der Avenida Corrientes im Herzen von Buenos

Aires mal wieder einer swedisen Touristin die Handtase abgenommen

wurde. Das ist in etwa so, als würde man im norwegisen Hammerfest die

Blitzerwarnung für Neapel mitgeteilt bekommen.

Wer es einmal oder wessen Familie es einmal in die Hauptstadt gesafft

hat, der zieht nit na Rosario oder na Córdoba, die beiden zweitgrößten

Städte, oder gar sonst woandershin, um zu studieren oder um einen Job zu

finden. Er bleibt in Buenos Aires. Im Verglei zu Argentinien ist das

zentralistise Frankrei ein föderalistiser Flienteppi.

Dass politise Karrieren bisweilen in der Provinz gemat werden,

widersprit dieser Feststellung nit, im Gegenteil: Es bestätigt sie. Carlos

Menem, der spätere Staatspräsident, konnte nur in seiner Provinz La Rioja

als Gouverneur groß werden, weil sie so weitab vom Suss war. Au Néstor

und Cristina Kirner, seine Nananananana- und

Nanananananananafolger im Casa Rosada, dem rosa

Präsidentenpalast, bastelten si ihre Karrieren im patagonisen

Hinterland, ebenfalls weit jenseits des hauptstädtisen Radars.

Der erfolgreie Estanciero, ob er mit gigantisen Safherden in

Feuerland sein Geld gemat hat oder mit riesigen Sojafeldern im Nordosten,

an der Grenze zu Brasilien, genauso wie der Winzer aus Mendoza ganz im

Westen, der seinen Malbec in alle Welt importiert: Sie haben alle ihr

Apartment im Barrio Norte in Buenos Aires  – son alleine, damit ihre



Gainnen standesgemäß shoppen und die Sprösslinge auf eine vernünige

Sule gehen können. Von den 20 Fußballvereinen in der hösten

Spielklasse, der Primera División, kommen immer alle bis auf eine Handvoll

aus dem Großraum Buenos Aires – und nur alle Jubeljahre gewinnen die

Newell’s Old Boys oder Central aus Rosario oder  – no seltener  – die

Estudiantes aus La Plata. Ansonsten bleibt der Titel immer sön in der

Hauptstadt. Wer als Tourist von den Gletsern in Patagonien zu den

Weinbergen von Mendoza will, wer aus der Hoebene Saltas zu den

Wasserfällen von Iguazú will, der muss immer über Buenos Aires fliegen.

Kurzum: »Dios está en todas partes, pero atiende en Buenos Aires«, sagen

die Argentinier gerne: »Go ist überall – aber seine Sprezeiten hat er in

Buenos Aires. «

Der Porteño prägt die Wahrnehmung des Argentiniers im Ausland. Die –

vergleisweise  – paar argentinisen Touristen aus anderen Landesteilen

entsuldigen si laufend, wenn sie in Bolivien oder Brasilien unterwegs

sind, dass sie erstens keine Porteños seien und sie si zweitens von deren

ständigem  Dame-dos-Geprahle (»Gib mir glei zwei«) aufs Särfste

distanzieren wollen. Was übrigens meistens nits bringt, aber das ist ein

ema für si.

In diesem Bu werden deshalb die Hauptstadt und der Hauptstädter auf

gänzli ungerete Weise bevorzugt und völlig überdimensioniert

dargestellt. Ungeret gegenüber den vielen interessanten, sönen anderen

Fleen und Gebräuen etc., die Argentinien zu bieten hat. Völlig

überdimensioniert im Verhältnis der Hauptstadt zu seinem restlien Land.

Aber eben – man mag das bedauern – in völligem Einklang mit dem in

Argentinien ganz Üblien.

Wann genau Buenos Aires gegründet wurde? 1535, hieß es lange. Bis

Historiker nawiesen, dass der Stadtgründer, der Spanier Pedro de



Mendoza, für das Jahr 1535 ein ziemli wasserdites Alibi hat und si

nit in Südamerika aufgehalten haben kann. So hat man si auf 1536

geeinigt, und zwar auf den 3. Februar. Aber ob es wirkli der Tag war und

der Monat und wie die sonstigen genaueren Umstände waren, all das liegt

im Dunkeln. Dokumente, Gründungsakten gab es nie, oder wenn es sie gab,

sind sie verloren gegangen.

Die Entdeung des Río de la Plata und die Gründung von Buenos Aires,

so viel lässt si allerdings mit ziemlier Sierheit sagen, ist eine

Gesite von Pleiten, Pe und Pannen:

Der junge spanis-portugiesise Juan Díaz de Solís (vermutli 1470 bis

1516) fühlt si als junger Seemann der Marine Ihrer portugiesisen

Majestät offensitli derart unterbezahlt, dass er gemeinsam mit

französisen Korsaren ein Siff der portugiesisen Marine plündert. Um

der Todesstrafe zu entgehen, heuert er bei den Spaniern an und sut nun im

Aurag König Ferdinands na einem Seeweg über den Süden in den Osten,

zu den sagenhaen Ländern Indiens – dort, wo die Gewürze sein sollen, die

Seide, das Opium und die Sklaven. Ferdinand hat den erfahrenen Seemann

zum Piloto Mayor de Castilla und damit zum Nafolger des verstorbenen

Amerigo Vespucci ernannt. Als Admiral der spanisen Entdeungsfloe

brit er 1515 mit drei Karavellen und 70 Seemännern auf, um eine

Verbindung vom Atlantik zum Pazifik zu finden. So stößt Solís mit seinen

Männern im Februar 1516 am Zusammenfluss von Río Uruguay und Río

Paraná auf eine riesige Süßwasserfläe, den heutigen Río de la Plata, und

tau sie Mar Dulce, das »Süße Meer«. Solís glaubt, den sagenhaen Seeweg

gefunden zu haben, geht mit Offizieren an Land und wird von

kannibalisen Ureinwohnern gefressen – sagen die einen. Diese Gesite

haben die Überlebenden der Crew nur erfunden, um die Meuterei an Bord zu

vertusen – sagen die anderen.

Im spanisen Muerland wird Legendäres von jenem Mar Dulce

beritet, das Solís als erster Nitamerikaner besegelt hat. Ein

venezianiser Entdeer tau es den Río de la Plata, den »Silberfluss«,

obwohl der Fluss im Laufe seiner Gesite wohl nie mehr Silber als ein

paar verlorene Besteteile enthalten hat und seine Farbe au bei größter



Rot-Grün-Swäe eindeutig als bräunli besrieben werden muss. Do

die Portugiesen maen Land in der Neuen Welt, da will si der spanise

König nit abhängen lassen: Er will Forts, Städte, Sklaven, Reitümer. Er

will in der Gegend jenes sagenhaen Río de la Plata spanise Kolonien

gründen lassen. Für 2000 Dukaten pro Jahr heuert Karl V. den Seefahrer

Pedro de Mendoza an, verpasst ihm den Rang eines Admirals, gibt ihm ein

gutes Dutzend Siffe und an die 30 Hundertsaen Soldaten. Vermutli

1536 – angebli eben an jenem 3. Februar – kommt die Floe Mendozas an

ihrem Ziel an. Aus dem Holz einiger Begleitsiffe lässt Mendoza ein Fort

bauen und tau es auf den Namen El Puerto de Nuestra Señora María del

Buen Aire, »Der Hafen unserer Frau Maria der guten Lüe« – das heutige

Buenos Aires.

Es wird si bald herausstellen, dass der Río de la Plata nit der

erträumte Silberfluss ist und dass das Land, wo Mil und Honig fließen,

anderswo zu suen ist. Der Straubinger Landsknet Ulri Smid(e)l

zählt zum Expeditionskorps von Mendoza und sreibt später seinen

Reiseberit über »Warhafftige Historien einer wunderbaren Siffart.

Wele Ulri Smidel von Straubing von anno 1534 biss 1554 in Americam

oder Neuwewelt, Bey Brasilia und Rio della Plata gethan«. Darin enthalten

ist eine Radierung Smidls, die das Fort von »Buenas Aeres« zeigt, wohl die

erste Darstellung der Stadt. Die Mensen auf diesem Bild fallen

übereinander her, den drei Pferdedieben, die am Galgen vor den Mauern des

Forts hängen, fehlen die Beine: Aus lauter Hunger hat man sie ihnen

weggegessen. Die Spanier, sreibt Smidl in seinem Expeditionsberit,

aßen sogar das Fleis ihrer eigenen Brüder, sobald diese gestorben waren.

Mendoza verliert immer mehr Männer an den Hunger und an die

Auseinandersetzungen mit den Indios, na nit einmal vier Jahren wird

das Fort aufgegeben, die europäisen Kolonisten siedeln über na

Asunción im heutigen Paraguay. Das ist näher dran an den tatsälien

Silberminen im Vizekönigrei Peru.

Do der Mens gibt nit auf, an das zu glauben, woran er glauben will:

Die europäisen Kartografen des 16. Jahrhunderts bezeinen den Río de la

Plata auf Lateinis als Mare Argenteum und die angrenzenden



Landmassen als Terra Argentea, als »Silberland«. Daraus wird später

einmal das Wort für ein Land – Argentinien.

Und 1580 gründet Juan de Garay die Stadt neu, an fast derselben Stelle,

an der einst Mendozas Fort stand. Denn das Vizekönigrei Peru braut

einen Atlantikhafen, um das Silber aus Potosí, im heutigen Bolivien, gen

Europa zu versiffen. Und so verstehen si die Bewohner von Buenos Aires

bis heute als porteños, als »Hafenbewohner«.

7  Uhr: Auf dem Mercado de Liniers, dem größten Viehmarkt der Welt, 50

Fußballfelder groß, im Süden von Buenos Aires gelegen, läutet die große

Gloe. Die LKWs, die aus dem ganzen Land hergefahren sind und die Nat

über gewartet haben, haben ihre muhende Frat längst dur die Gaer in

die Ställe entlassen. Der Tierarzt hat die Vieer inspiziert und ihnen in die

Mäuler und zwisen die Klauen gesaut. Mit dem Gloengeläut beginnt

die Versteigerung.

8 Uhr: In den sien Wohnvierteln im Norden der Hauptstadt spritzen die

letzten porteros die Bürgersteige ab. Die Putzfrauen in ihren swarz-weißen

Uniformen holen für den Señor die Zeitung vom Kiosk nebenan und für die

Señora ein fearmes Croissant vom Bäer.

9 Uhr: Auf der Avenida General Paz hebt das täglie Hupkonzert zu einem

Crescendo an. Den Autofahrern dauert es zu lange, bis die Sranken an der

Mautstation oben sind. Angebli müssen die Sranken, sobald mehr als

at Autos hintereinander in der Slange stehen, geöffnet werden – aber

dann hat die Mautgesellsa keine Einnahmen mehr. Also müssen si die

Kassierer den Zorn der Berufspendler anhören.



10  Uhr: Auf vier Spuren raern, pfeifen und äzen die Busse über die

Avenida del Libertador. Vollgestop mit Bürovolk. Sie fahren vorbei an

Häusern, die au auf dem Boulevard Haussmann in Paris stehen könnten,

Seite an Seite mit einem Glaskasten, der Manhaan gut stehen würde – und

dazwisen ein abgeranzter Fünfzigerjahre-Blo, der eigentli na Kabul

oder Dnipropetrowsk gehören würde. Und dann, links der Eisenbahnlinie,

die »Villa 31«, das größte Wellbleviertel von Buenos Aires, fast 30 000

Mensen sollen hier leben. Erste und Drie Welt sind in dieser Stadt

verdammt nahe beieinander. Im Microcentro, nit weit vom Hafen, spuen

die Busse ihre Ladung aus. Die Büromensen steigen aus, werfen einen

kurzen Bli auf die Neon-Anzeigen in den Weselstuben: Wo steht der

Dollar heute? Ah, 3,89  Peso. In swarzen oder grauen Anzügen und

swarzen oder grauen Kostümen wuseln sie in ihre Büros.

11  Uhr: Im Parque de Palermo empfangen die Fitnesstrainer ihre Kunden,

um mit ihnen keuend um den Tei zu watseln. Ein paar

Baumuskelübungen müssen au no sein. Wer das au nur halbwegs in

der Realität einlösen kann, sreibt in Argentinien »buena presencia«, in

etwa »anspreende Erseinung«, in den Lebenslauf. Oder sogar »muy

buena presencia«.

Ein junger Mann im Muskelshirt liegt dösend in der Morgensonne. Im Ohr

hat er einen Kopfhörer, damit er die zwölf Hunde nit hören muss, die er

eigentli ausführen sollte. Er hat sie einfa an einen Baum gebunden und

mat jetzt Siesta. Nebenan von den Sandplätzen im Tennisclub von

Guillermo Vilas das üblie Plopp-plopp-plopp.

12  Uhr: Milerweile ist au das Da-muss-man-hin-Viertel Palermo

Hollywood wa, der Prenzlauer Berg, Meatpaing District und Marais von

Buenos Aires. Die Filmproduzenten, Modedesigner oder sonstwie Kreativen



treffen si in der Bar 6 oder im Olsen, ein Kaffee zum Wawerden. Sie

fühlen si näher an Paris oder an New York als an La Paz oder an Brasília,

den Hauptstädten ihrer Nabarländer. Und irgendwie haben sie au ret

damit.

13  Uhr: Auf dem Markt von Liniers sind heute 1289 Rinder angeliefert

worden, 21 davon tot, die muss man also von der Verkaufszahl abrenen –

ein swaer Wert für einen Donnerstag. In der Lu knaert ein

Hubsrauber, es wird wohl die Präsidentin sein, die si von ihrer Residenz

in Olivos zum Präsidentenpalast, dem Casa Rosada, im Zentrum einfliegen

lässt.

14  Uhr: Die  mucamas, die Putzfrauen, stehen in ihren Dienstuniformen

Slange an den Supermarktkassen. An den Wänden hängen Preislisten mit

dem Staatswappen. Die Regierung hat mal wieder, um si die Gunst des

Wahlvolkes zu siern, die Supermarktbetreiber dazu gezwungen, die Preise

für Margarine, Buer, Tomaten, Nudeln und no ein paar Grundgüter zu

senken. Dafür werden eben die anderen Preise erhöht, die mucamas kommen

mit ihrem Haushaltsgeld für die Herrsaen und vor allem mit dem für ihre

eigene Familie nit weit.

15  Uhr: Auf dem Plaza de Mayo drehen die Frauen mit den weißen

Kopüern ihre Runden, seit dem 30.  April 1977 tun sie das, jeden

Donnerstag, immer um 15 Uhr, eine halbe Stunde lang. Es ist ihre stumme

Anklage gegen die Militärdiktatur, die ihnen die Töter und Söhne geraubt

hat. Aber au heute werden die madres de Plaza de Mayo keine Auskun

bekommen und immer no nit erfahren, was mit den »Verswundenen«

ist.



15 Uhr: Wer es si leisten und wer es si einriten kann, liegt bei seinem

Psyiater auf der Cou. Es geht um den oder die Ex, die Swiegereltern,

die Probleme mit der Toter. Buenos Aires ist die Stadt mit der hösten

Dite an Psyiatern weltweit, angebli sind es fünfmal so viele wie in

New York. Jeder Füne geht demna regelmäßig zum Psyologen oder

Psyiater – in Argentinien wird da kein großer Untersied gemat. Und

jedes Jahr werden an den Universitäten rund 3000 neue von ihnen

ausgebildet.

16 Uhr: Eigentli ist diese Stadt nit dafür gemat, um nazudenken, um

die, swere Büer zu lesen. Dafür sind die Frauen zu sön, das

Rindfleis zu gut, das Klima zu mild und die Mensen viel zu freundli.

Und do wissen die Mensen hier alles, jeder Taxifahrer kann erklären,

warum Hitler an die Mat kam, wofür Marie Curie einen Nobelpreis

bekommen hat und weshalb Amerika im Irak seitern muss. Im Café Biela

sitzen die Mensen und lesen italienise, englise und argentinise

Zeitungen und werden wieder ein bissen slauer.

17 Uhr: Lauter kleine Engel strömen dur die Straßen: Die Sule ist aus,

und nur wenn sie ihre Suluniform, die guardapolvos blancos, die »weißen

Staubfänger«, tragen, dürfen sie umsonst im Bus fahren.

18  Uhr: Die ersten cartoneros, die Papiersammler, steigen aus dem

Vorortzug. Hinter si ihren Wagen, no ist er leit, nur das kleine

Töteren, eine ermoskanne und ein Sandwi liegen drin. Die

Angestellten im Bankenviertel strömen na und na aus ihren

Bürogebäuden. Ein kurzer Bli auf die Anzeigen in den Weselstuben, der

Dollar steht bei 3,88 Peso, es hat si nit viel getan.


